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— Ill —

^inb biß ttirptf/ ubßr fxfräblixfr?
SSott Dr. S. SBretfdjer in Büridj.

r ^ ®^gel nii^Itd) ober fcf)äblic£)? ©iefe forage ift gar nirf)t fo

m
^tnfadf} 3^ Beantoottert, al§ e§ bert Stnfd^cin ï)at* 33eo6acf)ten toir

8.5. me ©djmargamfel in ihrem täglichen Sun unb ©reiben. ©emifj ïônnen
"'• ^ fc£)äbli(ä)em llngegiefer ben ©arauB madjt; aber anberfeitB

muffen, mir gu unferm Seibtoefen erfahren, mie fie an ben Seerenfträucfjern
bte erudite erntet unb unfer reifenbeê ©belobft fid) tootji fdjmecfen Iäfjt. Sa,
ftc totrb audj mit ©runb berïlagt, bafj fie aiB Kefträuberin aitfgutreten be=
ginrti unb bamit meitcreB Unheil fiiftet. Offenbar finb bie fd)Ied)ten ©e=
iDognfjeitert eine golge babon, bafj fie ipren ©ingug in unfere ©arten unb
^„anlagen gehalten ï)at, burd) bie «Binterfütterung fdfjeint fie fid) an alte
mögliche ®oft unb biefe fdfliuiuten Neigungen angcmôïmt gu paben; benn
bon ber in «Bälbern lebenben SImfel mirb nidjtB bergleicfjen berietet, ©in
Sögel ïann alfo je nacf) feinem ©tanbort fdiäblid) ober nüplich fein.

©er .f3auBfperImg fpielt eine ähnliche «Rolle. «Bir fepen ifm in unfern
Obftbaumen fleißig auf llngegiefer Sagb machen unb auch «Kailäfer atB
Seaerbtffen bertiigen, ©agegen bricht er im geitigen grutjjatjr oft in Spenge
bie fdjmellenben tnofpen auB, fo bie Hoffnung auf eine erfreuliche ©mte
bon bornfierein bernidjtenb. @B ïann unB babei gleichgültig fein, ob er bieB
tut, um in ben ©rieben berborgene ©ier unb Sarben bon ©Röblingen gu ber*
tilgen ober nidjt. ®ie ilBeltat ift ba unb gleicht ber feneB Sären, ber auf

- her ©tirne beB fdjlafenben ©infieblerB mit einem fdjmeren ©tein Siegen ber*
fdjeudjen tooïïte unb fo feinen £errn unb 3Bo|Itäter erfdjlug. ©er ©pap ift
bann nach ben reifenben unb reifen «Beeren nicht minber lüftern alB bie Slmfel.
Ob nun infotoeit ber Schaben ober ber Stufen iibertoiegt, läfjt fid) nicht mit
«öeftimmttfeit fagen; benn mir ïônnen leptern nicht fo abfdjähen unb meffen
mie jenen, toeiï mir nicht miffen, maB opne feine infeïtenbertilgenbe ©âtigïeit
bod) noch fröhlich gemadjfen märe. «Run ïommt aber ï)ier nod) eine ©eite
ïjingu, bie ben ©pap gu einem entfepiebenen ©djäbling ftempelt. ®ie übrigen
ïleinen ©änger, bie meift ungmeifelpaft ndiglidj finb, meiben ben freien
®erl; baper fottte iput, bem geinb beB «Seffern, ber ftrieg erïlctrt merben.
9Btr erïennen barauB, mie bie gange SebenBpaltung eineB ©iereB forg=
fältig abgumägen, feine Segiepungen gur gefamten Umgebung gu prüfen
finb, menn mir nur ein palbmegB guberläffigeS Urteil über feinen Küpen ober
©djaben abgeben mollen; unb gerabe biefe «Prüfung tjält oft mangelB ge»
nügenber unb fixerer Seobadjtungen recht ferner.

©er ©tarmap ift in ©egenben mit SBeinbau im griitjüng fepr nüplid),
itn herbft recht fchäblicf). Sludj meifj er bie ©refflidjïeit reifer Stirfcpen, mepr
alB bem ^Bauern lieb ift, mopl gu fdjäpen. llnb trophein gehört er unfern eilt*
fdjieben nüplidjen Sögeln an; benn mir paben aufjer Éirfdjbâumen unb
Keben, auB berten man ihn mit alten «Kitteln bertreiben möge, aud) Sßalb.
2ÏIB Seifpiel nun, mie fepr bie unfdjeinbare, aber intenfib mopltätige Slrheit
beB ©taren gemöpnlicp unterfd)äpt mirb, biene eine Seobacptung auB bem
heffifcfjen. ©a pat ber greisere bon Serlepfcp auBgebepnte «^Salbungen. Sm
Sapre 1905 nun maren bie fi'tblich ber genannten gelegenen Sßälbcr auf
meljrere Quabratmeilen bom ©ifenmidler, einem .ftleinfdpnetterIing, böltig
ïaï)I gefreffen, bie bon Serlep'fcf)en Sefifeuitgen unberfeïjrt, meil er in ihnen
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Sind die Vögel nützlich oder schädlich?
Von Or. K. Bretscher in Zürich.

r
die Vögel nützlich oder schädlich? Diese Frage ist gar nicht so

Ä ^nsach zu beantworten, als es den Anschein hat. Beobachten wir
z. B. die Schwarzamsel in ihrem täglichen Tun und Treiben. Gewiß können
à,schirm Wie sie schädlichem Ungeziefer den Garaus macht; aber anderseits
müssen Kur zu unserm Leidwesen erfahren, wie sie an den Beerensträuchern
die fruchte erntet und unser reifendes Edelobst sich Wohl schmecken läßt. Ja,
sie wird auch mit Grund verklagt, daß sie als Nesträuberin auszutreten be-
ginnt und damit weiteres Unheil stiftet. Offenbar find die schlechten Ge-
wohnheiten eine Folge davon, daß sie ihren Einzug in unsere Gärten und
Parkanlagen gehalten hat, durch die Winterfütterung scheint sie sich an alle
mögliche Kost und diese schlimmen Neigungen angewöhnt zu haben; denn
von der in Wäldern lebenden Amsel wird nichts dergleichen berichtet. Ein
Vogel kann also je nach seinem Standort schädlich oder nüklich sein.

Der Haussperling spielt eine ähnliche Rolle. Wir sehen ihn in unsern
Obstbaumen fleißig auf Ungeziefer Jagd machen und auch Maikäfer als
Leckerbissen vertilgen. Dagegen bricht er im zeitigen Frühjahr oft in Menge
die schwellenden Knospen aus, so die Hoffnung auf eine erfreuliche Ernte
von vornherein vernichtend. Es kann uns dabei gleichgültig sein, ob er dies
tut, um in den Trieben verborgene Eier und Larven von Schädlingen zu ver-
tilgen oder nicht. Die Übeltat ist da und gleicht der jenes Bären, der auf
der Stirne des schlafenden Einsiedlers mit einem schweren Stein Fliegen ver-
scheuchen wollte und so seinen Herrn und Wohltäter erschlug. Der Spatz ist
dann nach den reifenden und reifen Beeren nicht minder lüstern als die Amsel.
Ob nun insoweit der Schaden oder der Nutzen überwiegt, läßt sich nicht mit
Bestimmtheit sagen; denn wir können letztern nicht so abschätzen und messen
wie jenen, weil wir nicht wissen, was ohne seine insektenvertilgende Tätigkeit
doch noch fröhlich gewachsen wäre. Nun kommt aber hier noch eine Seite
hinzu, die den Spatz zu einem entschiedenen Schädling stempelt. Die übrigen
kleinen Sänger, die meist unzweifelhaft nützlich sind, meiden den frechen
Kerl; daher sollte ihm, dem Feind des Bessern, der Krieg erklärt werden.
Wir erkennen daraus, wie die ganze Lebenshaltung eines Tieres sorg-
fältig abzuwägen, seine Beziehungen zur gesamten Umgebung zu prüfen
sind, wenn wir nur ein halbwegs zuverlässiges Urteil über seinen Nutzen oder
Schaden abgeben wollen; und gerade diese Prüfung hält oft mangels ge-
nügender und sicherer Beobachtungen recht schwer.

^Der Starmatz ist in Gegenden mit Weinbau im Frühling sehr nützlich,
im Herbst recht schädlich. Auch weiß er die Trefflichkeit reifer Kirschen, mehr
als dem Bauern lieb ist, Wohl zu schätzen. Und trotzdem gehört er unsern ent-
schieden nützlichen Vögeln an; denn wir haben außer Kirschbäumen und
Reben, aus denen man ihn mit allen Mitteln vertreiben möge, auch Wald.
Als Beispiel nun, wie sehr die unscheinbare, aber intensiv wohltätige Arbeit
des Staren gewöhnlich unterschätzt wird, diene eine Beobachtung aus dem
Hessischen. Da hat der Freiherr von Berlepsch ausgedehnte Waldungen. Im
Jahre 1906 nun waren die südlich der genannten gelegenen Wälder auf
mehrere Quadratmeilen vom Eisenwickler, einem Kleinschmetterling, völlig
kahl gefressen, die von Berlep'schen Besitzungen unversehrt, weil er in ihnen



über 2000 ©tarenfciften aufgehängt hat. Erft in einiger Entfernung, ettoa
V2 Kilometer bon biefcat ©djongebict an machte fiel) bie SB'irïung beS Sßalb»

fd)äblingS geltenb, bie in ber Entfernung bon 1 Kilometer fid) bis gum $aï)I=
naß fieigerte. Herr bon Verleßfd) hat and) feit langem regelmäßig febeS Saht
gute Ob'fternten ergielt, fo baß bie Vauern feiner 3tad)barfd)aft eS geraten
fanben, ebenfalls Stifttöften auSguhärtgen. Sie finben, baß and) bei ihnen
bor Jtaußenfraß abgenommen habe, feit fie ben Höhlenbrütern für Stiftge»
legenheit forgen.

©ine Sifte ber ungtoeifell)aft ober übertoiegenb nüßlichett Vögel ergibt,
toenn mir nur bie häufigften anführen: ber VtooStoeil), ©urmfalïe, bie ©ulen,
haußtfäd)Iid) alS Vertilger bott SStäufen, bie ©ßed)te, bann ®udud, Vaurn»
läufer, 3totïehtdien, 9ïotfd)toang, bie ©chmäßer, ©raSmüden, Vohrfänger,
Saubfänger, bie SSteifen, Vaçhftelgen, ißießer, ginïen, ©tare. SUS fdfäblid)
finb gu begeid)nen, namentlid) toeil fie auf Vögel gagb machen, bie galten,
©ßerber, Sßcihe, Elfter, ber Eichelhäher, einige 3Bat= unb ©chioimmbögel.
Ob bei unS bie ®räl)e mehr Stußen ober ©chaben ftiftet, ift fd)toer gu fagen;
jedenfalls follte man fie mit Stüdfid)t auf ihre nefträuberifche ©ätigleit in
ber Vermehrung eher hintanhalten.

©lüdlidjerloeife übertoiegen alfo bei unS bie entfdjieben nützlichen Vögel
fomohl nad) ber Slrten», als nad) ber gnbünbuengal)!; unb loir haben nach
beut ©efagten allen ©rurtb, fie auS rein toirtfd)aftIid)en ©riinben, alfo um
ihreS StußenS ioillen, gu hegen unb gu fdjüßen.

Stußer biefer ©eite trollen loir aber bie äfthet'ifche aud) nid)t bernad)»
läffigen. Sßie leer, nüchtern, gemütloS erfcßiene unS Sßalb unb gelb, loenn
ihnen bie Vögel fehlten. 3So bliebe, fagt ©ünther, ber grühlingSgauber
oßne bie ©änger, bie ben Seng bertünben? ©ie herrlichfte ©roßenßracht er»
toedt bod) immer ©eßnfncht nach unferrn Sßalb, toeil beffen gleißenben Vögeln
bie füße ©timtne fehlt, bie baS bunte Sîilb ber Statur berbollftänbigt. gaßan
hat herrlid)e, ben unfern ähnliche SBälber; aber bem Steifenben mangelt etioaS,

lange loeiß er nicht, toaS eS ift, unb erft allmähtid) merït er, baß nirgenbS ber

hergerfreuenbe Vogelgefang erïlingt. ©erfebe gorfcfjer meint and), baß bie
âultur unter ihrem eifernen ©cßritt bie Statur germalmen toerbe, baß bie

©age nahen, too Stad)tigall unb Stotïel)ld)en nur nod) fagenßafte ©eftalten
fern gurüdliegenber geiten feien. ®a toerbe bielleid)t ein ©efcßledjt leben,
baS fid) mit mitleibigem Söd)eln ergählt, baß eS einft SStenfißen gab, beren

Herg baS Sieb eineS unfd)einbaren Vogels tiefer rührte, als bie SStufi! beS

ïùnftbolïften Stutomaten — baS loäre ein gang bebentlitßer guftanb!
©etoiß gehen loir ißm entgegen, toenn toir über ber Kultur bie Statur

bergeffen unb fie rüdficßtStoS über biefe hl"ü)itd)ern laffen. SBelcße Ver»

armung an ©eift unb ©emüt bieS gur golge hätte, ift eben ausgeführt toor»
ben. ©od) gibt eS glüdlidjertoeife nod) ettoaS anbereS, biefeS SInbere ift feßt
burch bon Verleßfdj gefunben loorben unb toirb geloiß überall Verbreitung
finben. ES befteßt barin, bie Errungenfdjaften ber Kultur toieber ber Statur
gugute ïommen gu laffen, ihre fcßäbigenben VMrïungen nach SStögliddeit gu
heben; fo loerben noch ®inb unb ^inbeSïinber an ber Herrlid)ïcit be§ Vogel»
lebenS fid), erbauen ïônnen.

Von biefen SStitteln foil ein anber SJtal bie Stebe fein.

über 2000 Starenkästen aufgehängt hat. Erst in einiger Entfernung, etwa
^2 Kilometer von diesem Schongebiet an machte sich die Wirkung des Wald-
schädlings geltend, die in der Entfernung von 1 Kilometer sich bis zum Kahl-
fraß steigerte. Herr von Berlepfch hat auch feit langem regelmäßig jedes Jahr
gute Obsternten erzielt, so daß die Bauern seiner Nachbarschaft es geraten
fanden, ebenfalls Nistkästen auszuhängen. Sie finden, daß auch bei ihnen
der Raupenfraß abgenommen habe, feit sie den Höhlenbrütern für Nistge-
legenheit sargen.

Eine Liste der unzweifelhaft oder überwiegend nützlichen Vögel ergibt,
wenn wir nur die häufigsten anführen: der Moosweih, Turmfalke, die Eulen,
hauptsächlich als Vertilger von Mäusen, die Spechte, dann Kuckuck, Baum-
läufer, Rotkehlchen, Rotschwanz, die Schmätzer, Grasmücken, Rohrsänger,
Laubfänger, die Meisen, Bachstelzen, Pieper, Finken, Stare. Als schädlich
sind zu bezeichnen, namentlich weil sie auf Vögel Jagd machen, die Falken,
Sperber, Weihe, Elster, der Eichelhäher, einige Wat- und Schwimmvögel.
Ob bei uns die Krähe mehr Nutzen oder Schaden stiftet, ist schwer zu sagen;
jedenfalls sollte man sie mit Rücksicht auf ihre nesträuberische Tätigkeit in
der Vermehrung eher hintanhalten.

Glücklicherweise überwiegen also bei uns die entschieden nützlichen Vögel
sowohl nach der Arten-, als nach der Jndividuenzahl; und wir haben nach
dem Gesagten allen Grund, sie aus rein wirtschaftlichen Gründen, also um
ihres Nutzens willen, zu hegen und zu schützen.

Außer dieser Seite wollen wir aber die ästhetische auch nicht vernach-
lässigen. Wie leer, nüchtern, gemütlos erschiene uns Wald und Feld, wenn
ihnen die Vögel fehlten. Wo bliebe, sagt Günther, der Frühlingszauber
ohne die Sänger, die den Lenz verkünden? Die herrlichste Tropenpracht er-
weckt doch immer Sehnsucht nach unserm Wald, weil dessen gleißenden Vögeln
die süße Stimme fehlt, die das bunte Bild der Natur vervollständigt. Japan
hat herrliche, den unsern ähnliche Wälder; aber dem Reisenden mangelt etwas,
lange weiß er nicht, was es ist, und erst allmählich merkt er, daß nirgends der

herzerfreuende Vogelgesang erklingt. Dersebe Forscher meint auch, daß die
Kultur unter ihrem eisernen Schritt die Natur zermalmen werde, daß die

Tage nahen, wo Nachtigall und Rotkehlchen nur noch sagenhafte Gestalten
fern zurückliegender Zeiten seien. Da werde vielleicht ein Geschlecht leben,
das sich mit mitleidigem Lächeln erzählt, daß es einst Menschen gab, deren

Herz das Lied eines unscheinbaren Vogels tiefer rührte, als die Musik des

künstvollsten Automaten — das wäre ein ganz bedenklicher Zustand!
Gewiß gehen wir ihm entgegen, wenn wir über der Kultur die Natur

vergessen und sie rücksichtslos über diese hinwuchern lassen. Welche Ver-
armung an Geist und Gemüt dies zur Folge hätte, ist eben ausgeführt wor-
den. Doch gibt es glücklicherweise noch etwas anderes, dieses Andere ist jetzt

durch von Berlepsch gefunden worden und wird gewiß überall Verbreitung
finden. Es besteht darin, die Errungenschaften der Kultur wieder der Natur
zugute kommen zu lassen, ihre schädigenden Wirkungen nach Möglichkeit zu
heben; so werden noch Kind und Kindeskinder an der Herrlichkeit des Vogel-
lebens sich erbauen können.

Von diesen Mitteln soll ein ander Mal die Rede sein.


	Sind die Vögel nützlich oder schädlich?

